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Giora Feidmanns Manager lobte den Tontechniker

Bruno Rebitzer hält sich mit seiner Arbeit im Hintergrund/Feinabstimmung beginnt schon bei den Proben

„Am besten habe ich meine Arbeit wohl dann gemacht, wenn niemand merkt, dass ich tätig geworden bin“. Nicht etwa ein Geheimagent mit anrüchigen Spionageaufgaben sagt diesen Satz, sondern der Tontechniker des „Sinfonischen Sommers“, Bruno Rebitzer. Die Maxime seines Aufgabenbereiches deckt sich aber sehr gut mit dem Ethos der versierten Berufsspitzel, denn auch für Rebitzer ist dezentes Vorgehen mitbestimmend, wenns um einen erfolgreichen Konzertverlauf geht. Jeweils rund neunhundert Augen- und Ohrenpaare verfolgen das Geschehen auf der Bühne. Das Publikum will bis in die letzte Reihe ungeschmälerten Hörgenuss erleben. Ein Gespräch mit dem Fachmann lässt erkennen, wie schwierig es ist, den Klang des Orchesters und der Solisten qualifiziert zu übermitteln. Instrumentale und vokale Tonfolgen sollen in gleicher Intensität raumgreifend sein. Ein akustisches Problem besteht darin, dass beispielsweise Geigen und Hörner sehr unterschiedlich in ihren spezifischen Tönen und Lautstärken sind. Schon wenige Meter von den Musikern entfernt werden ohne technische Hilfe die lautschwächeren Instrumente von den klangstärkeren übertönt. Zuhörerinnen und Zuhörer würden die Kompositionen nur mit einem Verlust an Nuancen wahrnehmen – je weiter sie entfernt sind, desto mehr. „Meine Aufgabe als Tontechniker ist es, die zarteren und schwächeren Instrumente so zu stützen, dass ihr Klang im Orchesterwerk auf der ganzen Fläche erhalten bleibt“, umschreibt Bruno Rebitzer diese Aufgabe. Er will sie bestmöglich lösen. Deshalb muss er auch über die Musikinstrumente Bescheid wissen und berücksichtigen, wo ihre Grund – und Obertöne liegen. Rebitzer ist fasziniert vom Naturalsound der Instrumente und bedauert, „dass die jungen Leute durch elektronische Vermischungen und Veränderungen in ihrer Musikwelt diesen Eigenklang der Instrumente kaum mehr kennen“. Ein weiteres Problem, das der Fachmann für den guten Ton zu lösen hat, liegt im physikalischen Grundgesetz der Schallgeschwindigkeit. „Wenn auf der Bühne die Pauke geschlagen wird, pflanzt sich dieser Ton mit einer Geschwindigkeit von 340 Metern pro Sekunde fort. Die Übertragung dieses Tons über Lautsprecher geht wesentlich schneller. Deshalb würden die Zuhörer in der letzten Reihe diesen elektronisch übermittelten Ton erkennbar eher hören als den realen Ton der Pauke. Somit würden sie diesen einen Paukenschlag zweimal hören“, erklärt der Fachmann. Folglich hat der Tontechniker die zusätzliche Aufgabe, die Lautsprecherwidergabe in Abhängigkeit zur Entfernung von der Bühne so zu verzögern, dass die Übertragung mit der natürlichen Schallgeschwindigkeit übereinstimmt. Beim Lösen all dieser Probleme hat der Riedenburger Tonfachmann von Anfang an nach einem Konzept gearbeitet: Akustisch und optisch mit dem System nicht auffallen. Seine Arbeit wird ihm insofern erleichtert, als die Klangqualität nur von den Musikern bestimmt wird und – anders als bei Popkonzerten – er am Mischpult keinen Ton verändert. Andererseits muss die von ihm aufgebaute Lautsprecheranlage qualitativ hochwertig sein und ihre Elemente haben aufeinander abgestimmt zu sein, so dass die Klangqualität durch seine Arbeit nicht beeinflusst wird. „Wenn die Proben auf der Bühne beginnen, wird gleichzeitig die Lautsprecheranlage abgestimmt. Mit den Solisten mache ich dann schon Stellproben, damit sie abends ihre Mikrofone auf der Bühne finden“. Die Konzertreihe des „Sinfonischen Sommers“ ist für Rebitzer daher auch sehr zeitaufwendig. Von der ersten Probe bis zum letzten Konzertton muss er immer anwesend sein und die Anlage bedienen. Dazu kommt, dass die Turnhalle aus Ausweichquartier bei Regenwetter genauso professionell beschallt sein muss wie der Marktplatz. „Es sind nur einige wenige Teile, die ich dann von der Freiluftbühne abbaue und mitnehme, alles andere ist dann schon in der Halle aufgebaut“, erzählt Bruno Rebitzer. Einige Hundert Meter Kabel werden an beiden Veranstaltungsorten konsequent so verlegt, dass die Konzertbesucherinnen und –Besucher sie möglichst nicht bemerken. Es ist für Bruno Rebitzer schwierig, die Wertigkeit seines Berufserfolgs zu ermitteln. Die Künstler bekommen für ihre Leistungen den uneingeschränkten Applaus des Publikums; sein Gradmesser ist die U’nauffälligkeit Rebitzer ist bescheiden: „Dem Publikum soll meine Arbeit am besten überhaupt nicht bewusst werden.“ Einmal aber hat er doch ein dickes Lob aus berufenem Munde bekommen. Giora Feidmans Manager, der schon viel Bühnen technik erlebt hatte, kam zu ihm und fragte: „Wie machen Sie das? Giora Feidmann kann auf die Bühne gehen, sofort zu spielen beginnen und er ist überall sehr gut zu hören!“

